
 

 

Ein Projekt von: 

Die Liste der lebendigen Traditionen in der Schweiz  
sensibilisiert für kulturelle Praktiken und deren Vermittlung.  
Ihre Grundlage ist das UNESCO-Übereinkommen zur  
Bewahrung des immateriellen Kulturerbes. Die Liste wird  
in Zusammenarbeit und mit Unterstützung der kantonalen  
Kulturstellen erstellt und geführt. 

Chrööpfelimee 

 

Jeweils am Sonntag nach dem Aschermittwoch ziehen 
zwischen 18 Uhr und 23 Uhr zahlreiche Sängergruppen 
durch die Zuger Innenstadt, um verlobten oder frisch 
verheirateten Liebespaaren ein Ständchen zu bringen. 
Zur Belohnung erhalten sie einen – aus den Stuben am 
Seil heruntergelassenen – Korb mit Krapfen und Wein. 
Die Überreichung der Gabe lösen die Singenden mit 
dem Chrööpfelimee-Lied aus, das sie jeweils zum 
Schluss anstimmen. Bereits im 19. Jahrhundert zählte 
der Anlass zu den festen Grössen im städtischen 
Brauchkalender. In der zweiten Hälfte des 20. Jahrhun-
derts kam es zu grösseren Veränderungen. Andere 
Gruppen als bisher übernahmen die Pflege des Brauchs 
und erneuerten dessen Ausdrucksformen. 
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Jeweils am Sonntag nach dem Aschermittwoch ziehen 
zwischen 18 Uhr und 23 Uhr zahlreiche Sängergruppen 
durch die Zuger Innenstadt, um verliebten oder frisch 
verheirateten Liebespaaren, aber auch älteren Eheleu-
ten mit einem Hochzeitsjubiläum ein Ständchen zu brin-
gen. Zur Belohnung erhalten sie einen – aus den Stu-
ben am Seil heruntergelassenen – Korb mit Krapfen und 
Wein. Die Überreichung der Gabe lösen die Singenden 
mit dem traditionellen Chrööpfelimee-Lied aus, das sie 
jeweils zum Schluss anstimmen. 
 
Von der ritualisierten Neckerei zum harmonischen 
Ständchen 
 
Die Wahl des Lebenspartners unterlag für einen Gross-
teil der zentralschweizerischen Bevölkerung bis (min-
destens) in die 1950er-Jahre relativ strikten gesell-
schaftlichen Konventionen. Zum einen spielten die 
Eltern als legitimierende Instanz eine zentrale Rolle. 
Zum anderen waren die Möglichkeiten für ledige Frauen 
und Männer, sich im öffentlichen Raum zu treffen und 
kennenzulernen, beschränkt. Zu den wenigen Anlässen 
im Jahreslauf, an denen zum Tanz aufgespielt werden 
durfte, zählte die Fasnacht. Sie funktionierte deshalb 
(auch) als Kontaktforum für junge Leute, an dem Aus-
schau nach potenziellen Ehepartnern gehalten wurde 
oder bereits angezettelte Schwärmereien und Lieb-
schaften weiter bekräftigt werden konnten. Zudem er-
laubten die Tanzveranstaltungen ein körperliches Sich-
Nahekommen, das sonst nicht oder nur heimlich mög-
lich gewesen wäre. 
 
Es ist deshalb kein Zufall, dass ein im Kontext der 
Brautwerbung stehendes Brauchritual an den Termin 
des ersten Sonntags nach der Fasnacht, der sogenann-
ten Herrenfasnacht, gebunden ist. Vermutlich bildeten 
sich in der Stadt Zug wesentliche formale Elemente des 
Chrööpfelimee schon im 18. Jahrhundert aus: Ein Jüng-
ling, dessen Avancen beim fasnächtlichen Tanz erwidert 
worden waren, erhielt von seiner Auserwählten eine Ein-
ladung an den sonntäglichen Familientisch. Dort wurde 
er mit Krapfen und Wein bewirtet. Hatten die Freunde 
des Jünglings Kenntnis davon (was wohl bald einmal 
der Fall war), versammelten sie sich vor dem Fenster 
des Mädchens und gaben allerlei neckische Lieder zum 
Besten. 
 
Die erste Erwähnung des Brauchs in einer Schriftquelle 
datiert aus dem Jahr 1847. Eine ausführliche Beschrei-
bung erhielt das Ritual im Zuger Kalender auf das Jahr 
1886. Dort ist dokumentiert, wie Freunde und Bekannte 
der heimlich verliebten respektive der verlobten Paare in 
der Dunkelheit durch die Altstadtgassen zogen und – je 
nach musikalischem Vermögen – Lieder sangen und In-
strumente spielten (erwähnt werden Mandoline, Violine 
und Bombardon). Der Heischespruch «O Krapflime» 

wird als «flehentlicher Stossseufzer» bezeichnet, der 
nicht nur die Übergabe von Krapfen und Wein, sondern 
gelegentlich auch von Geldstücken auslöste. Letztere 
flogen, eingewickelt in brennendes Papier, besonders 
effektvoll aus dem Fenster des lauschenden Paars in ei-
nen von den Musizierenden bereit gehaltenen Rücken-
tragkorb.  
 
Für die zweite Hälfte des 19. Jahrhunderts kann ange-
nommen werden, dass das Chrööpfelimee eine feste 
Grösse im städtischen Brauchkalender war. Danach 
setzte ihm das Aufbrechen der kleinstädtisch-über-
schaubaren Lebenswelt in Folge von Industrialisierung, 
Mobilität und Wachstum zu. Schon in den 1930er- 
Jahren registrierten Beobachter einen merklichen Rück-
gang. In den ersten Nachkriegsjahrzehnten scheint es 
gar im Verschwinden begriffen zu sein, ehe um 1980 
eine Neubelebung erfolgte. Die 1930 gegründete Zuge-
rische Trachtengruppe übernahm mit brauchpflegeri-
schen Absichten die Rolle der Organisatorin und verlieh 
dem Anlass neuen Schwung.  
 
Der Wechsel der Trägerschaft vom Freundes- und Be-
kanntenkreis zu einem Verein mit statutarisch festgehal-
tenem Zweck war Ausdruck eines fundamentalen Funk-
tionswandels, der sich zwischen 1950 und 1980 vollzog: 
Das ursprünglich vorherrschende Handlungsmotiv,  
einen Freund oder Bekannten aus dem Junggesellen-
stand zu verabschieden, wich der Absicht, einen stim-
mungsvollen Winterabend für alle Beteiligten (Liebes-
paare, Sänger und Publikum) zu kreieren. Damit einher 
ging eine Ästhetisierung des Brauchs. Aus der improvi-
sierten Katzenmusik wurde wohlklingender Chorgesang, 
ein eigens komponiertes Chrööpfelimee-Liedgut er-
gänzte den Heischespruch, Trachtenkleider ersetzten 
das Alltagsgewand. Ausserdem kamen neue Brauchre-
quisiten wie Kerzen, Laternen, Plüsch- oder Ballonher-
zen hinzu. 
 
Heutige Praxis 
 
Auch in jüngerer Zeit gab es signifikante Veränderungen 
bei den Akteurinnen und Akteuren des Brauchs. 2008 
ging die offizielle Trägerschaft von der «Trachtengruppe 
der Stadt Zug» zur «Zunft der Schneider, Tuchscherer 
und Gewerbsleute» über. Seither besteht innerhalb der 
Zunft das Amt des «Chrööpfelimee-Meisters». Er koordi-
niert die Anmeldungen der Paare (im Jahr 2022 waren 
es siebzehn) und die Touren der Gesangsgruppen (elf). 
Um das Geschehen auf überschaubarem Raum mit his-
torischem Ambiente zu behalten, werden nach Möglich-
keit Wohnungen in der autofreien Altstadt genutzt. Ein 
rotes Laternenlicht und verschiedene weitere Dekoratio-
nen zeigen an, wo sich die Paare aufhalten. Der sich 
wandelnde gesellschaftliche Stellenwert der Ehe – und 
insbesondere der formell zelebrierten Eheschliessung – 
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spiegelte sich in den 2010er-Jahren in der zunehmen-
den Schwierigkeit der Organisatoren, genügend frisch 
vermählte Paare für die Durchführung des Brauchrituals 
zu finden. Deshalb erweiterte die Zunft 2017 den Kreis 
der Besungenen um frisch verliebte Paare und Ehe-
leute, die schon seit längerem zusammen sind und das 
Chrööpfelimee allenfalls sogar mit einem Hochzeitsjubi-
läum verbinden können. 
 
Bei den Gesangsformationen handelt es sich entweder 
um Delegationen von etablierten Zuger Chören (zum 
Beispiel «Cantori Contenti», «Ten Sing Baar», «Xsang», 
«Trachtengruppe der Stadt Zug») oder um Ad-hoc-For-
mationen mit situationsgerechter, nicht selten auch 
abenteuerlicher Namensgebung (zum Beispiel «Jodel 
AG», «Candlelight Singers», «Irish Clover Lover»). Ei-
nige von ihnen nehmen schon seit Jahrzehnten am 
Chrööpfelimee teil. Der Fantasie sind bei ihren Kleider-
stilen kaum Grenzen gesetzt. Dominierten jahrzehnte-
lang die historischen Trachten und Gewänder, kamen in 
den letzten Jahren Kostümierungen und Accessoires 
auf, die ein bestimmtes Sujet repräsentieren: vom Hip-
pie-Look über Bauarbeiteroveralls bis zu Engelsflügeln 
und Amorpfeilen. Gleichzeitig erweiterte sich das musi-
kalische Repertoire. Nebst dem Grundstock an Chrööp-
felimee-Liedern, der in den Nachkriegsjahren entstand 
(bekanntester beteiligter Komponist: Johann Baptist Hil-
ber), ertönen immer häufiger auch klassische 
Pop(love)songs, zum Beispiel der «Beatles», der «Bee 
Gees» oder von «ABBA». 
 
Kernstück und Höhepunkt des Brauchrituals ist die Be-
lohnung der Sängerinnen und Sänger mit Krapfen und 
Wein. Meistens wird sie durch die Intonierung des 
Chrööpfelimee-Lieds ausgelöst, das die Zuger Musikleh-
rer Armin Kneubühler und Christof Buri 1986 komponier-
ten. Ergänzend hört man auch den fordernden Spruch 
«Mee Chrapfe». Die Übergabe der kulinarischen Köst-
lichkeiten erfolgt in einem kunstvoll geschmückten Korb, 
der an einem Seil aus dem Stubenfenster auf die 
Strasse heruntergelassen wird. 
 
 

 

 

Weiterführende Informationen 
 
Urspeter Schelbert: Feste und Feiern im Kanton Zug. In: Zuger 
Neujahrsblatt 1996, p. 22–30 
 
Caila Schilling: Romantischer Gesangsabend am Altfasnachts-
sonntag. In: Zuger Zeitung, 8. März 2022, p.19 
 
Chrööpfelimee | Zunft der Schneider Tuchscherer & Gewerbs-
leute der Stadt Zug (schneiderzunft.ch)  
 
Ständchen für Verliebte in der Zuger Altstadt | Bildreportage auf 
zentralplus.ch 
 
Kontakt 
 
Chrööpfelimee-Meister (Martin Kühn) 
 

https://www.zentralplus.ch/blog/fundstcke/staendchen-fuer-verliebte-in-der-zuger-altstadt/
https://www.zentralplus.ch/blog/fundstcke/staendchen-fuer-verliebte-in-der-zuger-altstadt/
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